
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 14 (1938)

Heft: 1

Artikel: Ferdinand Hodler's Modelle erinnern sich an den Meister

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-753849

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-753849
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


FERDINAND HOLLER'S MODELLE...
Zwanzig und mehr

Jahre sind es her,

seitdem die fünf
Menschen Ferdinand

Hodler Modell ge-
standen haben, die

sich vor wenigen Wo-
chen von unsern Mit-
arbeitern Jean-Louis
Clerc und Paul Senn

ausfragen und photo-

graphieren ließen.

Sämtliche Gemälde- und
Zeichnungs-Reproduktionen
mit Erlaubnis des Verlages
Rascher & Cie., A.-G., Zürich

ANGELA
LEONARDI

die Wirtin des «Café de la
Bohême», kann gerade im
Kartenspiel hundertfünf-
zig weisen, wie wir ein-
treten. Der Augenblick ist
somit schlecht gewählt.
Auf das Stichwort «Hod-
1er» aber verzichtet sie auf
ihr Spielglück und kommt
an unsern Tisch. «Ja,
Hodler, meine Herren!»
und sie faltet ihre Hände
zu einer Gebärde der Be-
wunderung. «Als er mich
zum erstenmal sah — es

war in einem Café, wo
mein Mann und ich bei
einem Gitarrenquartett
mitwirkten — war er mit
Vautier zusammen. Plötz-
lieh steht er auf, geht weg,
ohne ein Wort zu sagen,
ohne etwas in unseren
Teller zu werfen. Am an-
dern Tag kam er wieder,
ließ zu meinen Füßen ei-
nen riesigen Rosenstrauß
niederlegen, bestellte sogar
Champagner und schenkte
uns hundert Franken. Er bat mich, als Modell zu ihm zu kom-
men. Mein Mann sah es nicht gerne. ,Ein Maler', sagte er,
,man kennt diese Vögel!' Ich bin dann trotzdem gegangen.
Es war an der Rue du Rhône. Wie eine Königin, jawohl, wie
eine Königin hat er mich empfangen, mit Kuchen und Blumen
und Champagner. Er war ganz verrückt vor Freude, daß er
mich entdeckt hatte. Julia', sagte er, ,du bist ein Raffael, ein

Angela Leonardi, gemalt 1910. - Portrait d'-dnge/a Léorwrcfi (L7ta/ie««e .7910,)

Angela Leonardi heute. - Jnge/« Léonardi, act«e//eme«t patronne cht Ca/é de /a Poôême.

/ioe//er

m pztr 5« moe/è/er

// jy a t>mg£ etn* e£ p/#5 /e?

cm# perjcwwe* /zg#re«£ ici
/rtmt/ /c5 raodè/e* de Eerdmtmd
L/od/er, modè/ej dort7 no* co//et-

^oratoar*, /e rédttcfer/r /etm-Lo«ij
C/erc e£ /e photographe /Lra/ Sert«,

cor« préiew£ert£ ici /e* towoemry
5t#r /e mctt£re e£ /e tirage t*c£r*e/.

comme «ne mne, o«z,
Afonriewr, comme «ne rei-
ne, avec der gate««x et
der //e«rr et d« c/«zmp«-
gne/ // était fe//eme«t /o«
de m'avoir déco«verte,
vo«r comprenez? 7/ dirait:
«/«/ia, t« er «n Rap/zaë/,
«n Leonardo, «n Giotto.»
Dep«ir 7970 j«rg«'« /a jzn,

j'ai été ron modè/e. Vo«r
ravez /a tête g«i ert à Z«-
ricL, c'ert moi et i'Lrpa-
g«o/e <?«i ert à 5er/in,
c'ert moi et /a... 0«i, c'ert
encore moi. /em'étairma-
riée à 75 anr, j'avair cing
en/antr. 77od/er était trèr
é>on, trèr genti/, trèr géné-
re«x. // était même /e par-
rain d« dernier, ce/«i-/à
<7«i était /e jzancé de t!7a-
demoire//e... e//e dérigne
ra />r« g«i termine /a par-
tie de /'o«vrier g^pre«r...
// était même a« baptême
à 7Votre-Dame, /e 74 marr
7977. Afoi, je i'adorair
7/od/er, je /«i donnait
po«r ron Aoë/ «n accor-
déon, non, de«x mêmer,
«n en 7974 et «n en 7975
et, maintenant, je vair en-
core ro«vent mettre r«r ra
tom&e der rorer ro«ger. //
aimait tant /er rorer ro«-
ger, T/od/eW»

Unten:
Im «Café de la Bohême». Angela Leonardi
und rechts ihre zukünftige Schwiegertoch-
ter, die mit Ferdinand Hodlers Göttibuben
verlobt ist.

^4« Ca/é de /a ßoTzeme. Ange/a Léonardi
et à droite ra /«t«re &e//e-/z//e, pancée
a« /z//e«/ de Ferdinand 77od/er.

Leonardo, ein Giotto.' Von 1910 bis zu seinem Tode war ich
sein Modell. Wissen Sie, der Kopf in Zürich, das bin ich, und
die Spanierin in Berlin, das bin ich, und dieses und jenes, das
alles bin wiederum ich. Ich hatte mich mit 15 Jahren ver-
heiratet, hatte fünf Kinder. Hodler war sehr gut, sehr lie-
benswürdig, sehr großherzig auch. Er war der Götti meines
Jüngsten, der jetzt mit dem Fräulein dort verlobt ist» — und

sie weist auf ihre zukünftige Schwiegertochter, die mit einem
Gipserarbeiter jaßt — «er kam sogar zur Taufe am 14. März
1917. Oh, ich bewunderte Hodler, zweimal schenkte ich ihm
eine Handorgel zu Weihnachten, eine 1914 und eine 1915, und
noch heute gehe ich oft auf sein Grab und lege dort ein paar
rote Rosen nieder. Wissen Sie, er liebte die roten Rosen so
sehr, Hodler!»

AiVGEXA LÊOAMÂD/, patronne d« Ca/é </e /a
Poôême; «£t ai ci«ç«e certes « /a donne». Le moment était
m«/ c/>oiri, maz'r a« nom c/'L7oc7/er, A/adame Léonardi a/>an-
donne ro« avantage « /'o«vrier gjypre«r et vient « notre ta/de.
«TLod/er, A7errie«rr, 7/od/er/» — £//e joint rer mainr danr «n
gerte c7Wor«rZo«. «La première /oir #«7/ m'« v«e, Z/ était avec
Va«tier danr «« ca/é o« mon mari et moZ jo«io«r danr «n *7««-

tzzor c/e gzzitarirfer. // err parti to«t « co«p, ranr rien dire, razzr
rie« mettre danr /'arriette... comme «rz /o« ^«'i/ était. Le /ende-
main, Z/ ert reve««, z/ « /ait déporer d mer piedr «zz énorme
7o«<7«et de rorer, z/ « oj/ert d« c/zampagne et Z/ «o«r « /airré
700 /rancr. // m'a demande de venzr porer c/zez /«z. 7/on mziri
n'était par content. 7/n peintre, ç«'zï dirait, «n peintre/? /e
r«z'r a//ée po«rtanf c/zez /«Z, c'était r«e d« R/zone. // m'« ref«e
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Dussez, 1917 skizziert als «Trommler».

Crogais posé par Dassez en 7977 poar /e «TamFoar révo/ationnaire».
Dussez heute.

Le «speaLer» Dassez fing/ ans après.

Alt Staatsanwalt Navazza heute.

L'ancien procarear généra/ de /a Fépa/digae
et Canton de Genève photographié en 79.37.

GEORGES NAVAZZA
alt Staatsanwalt des Kantons Genf: «Ich gehörte eigentlich nie
zu Hodlers Freundeskreis, aber ich kannte ihn gut und ich schätzte
den Künstler wie den Menschen außerordentlich. Als er mich
malte, fiel mir besonders auf, mit welch peinlicher Genauigkeit
er an meinem Bild arbeitete. Er maß die Linien meines Gesichts

mit einem Zentimeter nach, übertrug die Ausmaße auf die Lein-
wand, fing wieder neu an, verbesserte. 25mal mußte ich ihm
sitzen. Die Augen wollten ihm nickt gelingen. Endlich legte er
die Palette nieder und erklärte: .Schluß, jetzt male ich keinen
Strick mehr!' Und dabei blieb es.»

A/. GEOAG£S AMVMZZA
ancien procarear généra/ de /a PépaF/igae et Canton de Genève,

«/e n'a/ jamais été ce gai s'appe//e an intime de Ferdinand TLod/er,
mais je /'ai h/en conna. /'avais poar /'artiste et poar /'Fomme ane
grande admiration. Ce gai m'a sartoat /rappé, gaand i/ /it mon
portrait, c'est /'extraordinaire minatie avec /«g«e//e i/ procédait. //
prenait ses mesares sar ma /igare avec an centimètre. // /es repor-
tait sar /a toi/e, recommençait, véri/iaif. /'ai posé 25 séances. //
n'arrivait pas à réassir /es jyeax. £n/in, i/ /acha sa pa/ette et me
dit: «Ça 7 est, je n'jy toache p/«s», et ça 7 était.»

James Vibert, 1917 gemalt als einer der Murtenkrieger.

/ames Kihert en gaerrier de A/orat (7977).

James Vibert heute.

Le sca/ptear /ames Uihert, vingt ans après.

DER BILDHAUER JAMES VIBERT:
«Zwanzig Jahre sind es her, daß wir ihn auf den Friedhof St. Georges
geleiteten, aber er scheint mir heute noch hier im Atelier anwesend
zu sein. Oft kam er her. Er kritisierte, immer wohlwollend, wir
sprachen über dieses und jenes. Am Sonntag spielte er auf der Fiand-
orgel. Sehen Sie, hier in der Ecke saßen wir mit Spitteier zusammen.
Mich malte er mehrmals; das eine Porträt hängt bei Ruß in Neuen-
bürg, zwei andere befinden sich in Amerika. Ick habe ihm auch für
sein großes Gemälde ,Die Schlacht bei Murten' Modell gestanden.
Verlangen Sie nicht von mir, daß ick .Erinnerungen' auskrame. Ein
großer Mensch wird durch das Anekdotische nicht größer. Ick möchte
auch nicht das Andenken an einen solchen Freund verraten.»

££ SCt/£Pr£t/A 7^M£S F/5£AT;
«// 7 a vingt ans gae noas /e condaisions «a cimetière de St-Georges,
mais i/ me semF/e îoajoars présent dans cet «te/ier. // 7 venait so«-
vent, i/ critigaait, to«jo«rs avec Fienvei//«nce, no«s discaîions. Le di-
mancFe, i/ joaait a /'accordéon. Tenez, c'est dans ce coin gae no«s
étions réanis avec Spiîte/er. De moi, i/ « /«it p/«sie«rs portraits, /'««
est cFez Pass a NeacFate/, deax ««très en zlmérigae. /'«i «assi posé
po«r sa grande composition de /a «Patai//e de A/orat». TVe me de-
mandez pas d'évogaer d'aatres so«venirs. Ce n'est point par /'«nec-
dote gae /'on pe«t grandir «n Fomme. C'était «n te/ «mi gae je ne
voadrais pas traFir s« mémoire.»

DER FREMDENFÜHRER
DUSSEZ:

«Hodler bleibt Flodler und Dussez bleibt
Dussez! Was soll ich schon sagen? Das Bekannte
weiß man bereits und die Geheimnisse nimmt
man mit ins Grab. Jawohl, er hat mich porträ-
tiert; die Kenner behaupten, es sei sein bestes
Porträt. Man wollte es ins Museum hängen,
aber stellen Sie sich vor: der Kürbis dieses ver-
flixten Dussez in einem Museum Unmöglich
vor meinem Tod Ich stand ihm auch für seinen
«Trommler». Uebrigens war ich 1888 wirklich
Trommler in der Armee. Im bürgerlichen Leben
habe ick als Bergführer angefangen. Dann war ich
Hotelportier in Luzern, in Zürich, in Stuttgart,
in London, in Bex. Wenn man sechs Sprachen
spricht, braucht man sich nicht die Beine nach
einer Stellung abzulaufen. Mit dem Ersparten
eröffnete ich 1908 mein Café «Chez Dussez».
Hier traf ich Hodler. Er kam oft zusammen
mit Rodo, Felix und Benjamin (von Nieder-
häusern, Vibert und Vautier). Hier unterzeich-
nete er auch den Protest gegen die Bombar-
dierung der Kathedrale von Reims. Ein groß-
artiger Kerl war er, der Hodler, und das Herz
hatte er auf dem rechten Fleck. Schade, daß er so
früh starb ich wäre jetzt Millionär, anstatt...
aber schließlich — zwischen Bergführer und
Fremdenführer ist kein großer Unterschied.»

LE «SEE^AEÄ» DUSSEZ;
«F/od/er reste F/od/er et Dassez c'est Dassez,
gaoi / Q«e vo«/ez-vo«s gae je voas dise.
Les cFoses connaes on /es sait déjà et /es
secrètes on /es emporte dans /« tomFe. 0«i,
i/ « /«it mon portrait, son mei//e«r portrait
c/« reste disent /es conn«isse«rs. On vo«/«it
/e mettre «« A/«sée, mais c'est Moos — vo«s
savez /e marchand de taF/eaax — gai /'a,
parce gae. TLein / La Fi//e de ce sacré
Dassez dans «n A/«sée, impossiF/e avant gae
je sois mort, vo«s me comprenez/? /'ai
«wssi posé po«r /e «TamFoar révo/«tion-
naire». D« reste, j'étais tamFoar dans /'«r-
mée, a« S/?. ,4« civi/, j'ai dératé comme gaide
de montagne. Ensaife j'ai été ici et /à comme
portier d'Fôte/ a Lacerne, a ZaricF, a .Staff-
gart, à Londres, a Sex. C'est pas /es engage-
meats gai mangaenfgaand on par/e six /an-
gaes. Zlvec mes économies, j'ai oaverf mon
ca/é. C'est «CFez Dassez» en 7905 gae j'ai
rencontré F/od/er. // venait soavent avec
Podo, Fé/ix et Senjamin (de NiederFaasern,
KiFert et Uaatier). C'est ici ga'i/ a signé /a
protestation contre /e FomFardemenf de /a
cafFédra/e de Peims. Un grand t7pe F/od/er,
an cœar/ormidaF/e. Dommage ga'i/ soit mort
si vite, sinon je serais mi//ionnaire mainte-
nant, tandis gae... £n/in gaide de montagne...
gaide de vi//e... à part ça, rien de cFangé/*

Der Genfer Staatsanwalt Navazza, gemalt 1916.

Portrait da procarear généra/ Navazza (7976).

Frau Hodler, Jugendbildnis. — Portrait de A/adame Ferdinand F/od/er.

FRAU HODLER:
«Selbstverständlich stand ich meinem Mann oft Modell» — und
sie zeigt uns zwei prächtige Porträts, die in ihrer Wohnung neben

andern Werken des Meisters hängen. — «Ich bin übrigens auch

auf unserer Hunderternote. Das Bild ist allerdings nicht sehr ähn-

lieh. Daran sind die Graphiker in London schuld. Die Note
wurde in London in den Waterlow-Werkstätten graviert. Ich er-
innere mich noch gut, wie unzufrieden mein Mann damals war».

Frau Hodler heute. — A/adame Ferdinand F/od/er en 7937.

At"' ££££>/AL4ND HOD££A:
«Oai Fien sar, j'ai soavent posé poar mon mari, vo7ez da reste
— et e//e noas désigne deax sp/endides portraits accrocFés

parmi /es cFe/s-d'oe«vre gai ornent son appartement. — /e
/igare éga/ement sar /'envers des Fi//ets de 700/rancs. L'image
n'est certes pas très ressemF/ante, ce/a tient à /a gravare gai
/«t /aite à Londres par /es ate/iers U7«îer/otv. /e me soaviens

gae mon mari en avait été très mécontent.»

ï de laVILl
»

CO/77o/èfe

Vente ICI


	Ferdinand Hodler's Modelle erinnern sich an den Meister

